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Qualitätsprodukt Mais

Poing-Grub (DMK) – Das maßgebende Ziel bei der Produktion von Maissilage bleibt die Qualität. Viele verschiedene Faktoren, beginnend mit der Sortenwahl, über die Gewährleistung einer sicheren Abreife bis hin zur Technik und Logistik bei der Befüllung der Siloanlagen nehmen Einfluss auf das Endprodukt. Unter diesen Bedingungen wird sowohl für die Verwertung als Futter wie auch als Substrat für die Biogasanlage eine möglichst frühzeitige Messung und Bestimmung der Qualität und Menge des Ernteproduktes immer wichtiger.

Bei der Tagung des Ausschusses für Futterkonservierung und Fütterung im Deutschen Maiskomitee e.V. (DMK) am 16./17. März im Institut für Tierernährung und Futterwirtschaft der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft in Grub diskutierten rund 50 Teilnehmer intensiv diverse Aspekte der Silierung. Dazu zählten unter anderem die Möglichkeiten zur Vermeidung von Sickersäften. Ferner ging es aber auch um die Fettsäurezusammensetzung der Milch in Abhängigkeit von der Rationsgestaltung, Verdaulichkeit und Energiegehalte oder dünndarmverträgliche Aminosäuren bei Maisfuttermitteln für Schweine. Abgerundet wurde die Tagung durch eine interessante Führung durch die Anlagen der Versuchsstation in Poing-Grub. 

DMK-Mitglieder können die Kurzfassungen der Tagungsbeiträge unter www.maiskomitee.de Rubrik Service/Downloadcenter/interne Dokumente downloaden.

(1.396 Zeichen)

Maisfläche 2009 nur leicht gestiegen - Endgültige Zahlen

Bonn (DMK) – Die Maisanbaufläche in Deutschland ist 2009 nur leicht um 1,1 % gestiegen. Die Relation von Silomais zu Körnermais veränderte sich hingegen deutlicher. Das geht aus den endgültigen Werten des Statistischen Bundesamtes hervor, berichtet das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK). 

Die gesamte Maisanbaufläche Deutschland lag 2009 bei 2.111.000 ha (s. Tab.). Das entspricht einer Steigerung von 23.900 ha im Vergleich zum Vorjahr (+1,1 %). Während der Silomais nicht zuletzt dank der Verwertung zur Energieerzeugung seinen Aufwärtstrend fortsetzte (+80.000 ha), fuhren die Landwirte die Anbaufläche für Körnermais und Corn-Cob-Mix wieder zurück. 2008 war sie um fast 120.000 ha auf 520.500 ha ausgeweitet worden. Die Fläche lag nun 2009 bei 464.300 ha (-10,8 %). Die Anbaufläche für Silomais stieg in 2009 um 5,1 % auf 1.646.600 ha (2008: 1.566.600 ha). 

In nahezu allen Bundesländern wurde in unterschiedlichen Ausprägungen mehr Silo- und weniger Körnermais angebaut. Die einzige Ausnahme bildet Nordrhein-Westfalen (NRW). Dort säten die Landwirte weniger Silomais als 2008 aus (-3,4 %, 2009: 151.600 ha) und bauten mehr Körnermais (+1,9 %, 2009: 105.100 ha) an. Nach wie vor behaupten sich Niedersachsen (474.700 ha) und Bayern (469.600 ha) als wichtigste Maisanbauregionen in Deutschland. Dahinter folgen NRW (256.700 ha) sowie Baden-Württemberg (165.400 ha) und Brandenburg (162.500 ha). Neben den endgültigen Zahlen zur Anbaufläche stehen nun auch die endgültigen Zahlen zu Erntemengen und Durchschnittserträgen in den einzelnen Bundesländern zur Verfügung. Das DMK hält dazu entsprechende Daten unter www.maiskomitee.de Rubrik Fakten/Statistik/Deutschland bereit.

(1.728 Zeichen)
	Maisanbaufläche 

Deutschland 2008 und 2009

nach Bundesländern und Nutzungsrichtung (endgültig)

in ha
	

	Bundesland
	Körnermais

einschl Corn-Cob-Mix
	Silomais
	Anbaufläche insgesamt

	
	2008
	2009
	Diff.
	2008
	2009
	Diff.
	2008
	2009
	Diff.

	Baden-Württemberg
	77.900
	71.400
	-8,3
	88.500
	94.000
	6,2
	166.400
	165.400
	-0,6

	Bayern
	133.300
	113.100
	-15,2
	340.500
	356.500
	4,7
	473.800
	469.600
	-0,9

	Berlin
	 
	.
	.
	.
	.
	.
	.
	0
	.

	Brandenburg
	25.100
	18.700
	-25,5
	132.000
	143.800
	8,9
	157.100
	162.500
	3,4

	Bremen
	.
	.
	.
	400
	400
	.
	400
	400
	0,0

	Hamburg
	.
	.
	.
	400
	400
	.
	400
	400
	0,0

	Hessen
	6.400
	5.400
	-15,6
	30.500
	33.300
	9,2
	36.900
	38.700
	4,9

	Mecklenburg-Vorpommern
	6.300
	5.400
	-14,3
	110.300
	119.400
	8,3
	116.600
	124.800
	7,0

	Niedersachsen
	114.900
	100.000
	-13,0
	359.800
	374.700
	4,1
	474.700
	474.700
	0,0

	Nordrhein-Westfalen
	103.100
	105.100
	1,9
	156.900
	151.600
	-3,4
	260.000
	256.700
	-1,3

	Rheinland-Pfalz
	7.600
	7.600
	0,0
	23.500
	26.200
	11,5
	31.100
	33.800
	8,7

	Saarland
	300
	200
	.
	2.800
	3.500
	25,0
	3.100
	3.700
	0,0

	Sachsen
	17.000
	14.100
	-17,1
	66.200
	67.500
	2,0
	83.200
	81.600
	-1,9

	Sachsen-Anhalt
	22.100
	18.300
	-17,2
	78.700
	79.600
	1,1
	100.800
	97.900
	-2,9

	Schleswig-Holstein
	1.100
	1.200
	.
	131.800
	147.600
	12,0
	132.900
	148.800
	4,9

	Thüringen
	5.400
	3.800
	-29,6
	44.200
	48.100
	8,8
	49.600
	51.900
	4,6

	Bundesgebiet
	520.500
	464.300
	-10,8
	1.566.600
	1.646.700
	5,1
	2.087.100
	2111.000
	1,1

	Quelle: Stat. Bundesamt, Angaben aus der Ernte- und Betriebsberichterstattung Stand März  2010, DMK

. = kein Wert vorhanden


Verantwortungsvoller Pflanzenschutzmitteleinsatz im Mais

Bonn (DMK) – Die Landwirte setzen Pflanzenschutzmittel gemäß der Vorgabe „so viel wie nötig und so wenig wie möglich“ zielgenau und verantwortungsvoll ein. Wie das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) unter Bezugnahme auf die Ergebnisse im Netz Vergleichsbetriebe Pflanzenschutz berichtet, lagen die Behandlungsindices im Mais im Vergleich zu allen anderen erhobenen Ackerbaukulturen mit 1,9 (2007) und 2,5 (2008) am niedrigsten. Der Behandlungsindex stellt als Kenngröße die Anzahl der Pflanzenschutzmittel-Anwendungen je Fläche unter Berücksichtigung reduzierter Aufwandmengen und Teilflächenbehandlungen dar. Im Vergleich dazu wurden bei anderen Ackerkulturen Werte um 5,8 (2007) bzw. 6,3 (2008) festgestellt. Dabei gilt es zu berücksichtigen, dass es sich bei Mais im Wesentlichen um Herbizidanwendungen handelt, während in anderen Kulturen zusätzlich noch Fungizide, Insektizide und Wachstumsregler zum Einsatz kommen.

In Deutschland wurden erstmals im Jahr 2000 entsprechende Behandlungsindices für die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln im Ackerbau ermittelt (NEPTUN 2000). Mit Hilfe eines Netzes von 73 Vergleichsbetrieben wird diese Analyse nun seit 2007 jährlich in Hauptkulturen durchgeführt und von Experten der Landeseinrichtungen des Pflanzenschutzes bewertet. In den ersten beiden Jahren bestätigte sich die Vermutung, dass der Behandlungsindex in den Betrieben, Kulturen und Regionen enorm variiert. Es wird erwartet, dass die Analyse im Sinne des notwendigen Maßes im Pflanzenschutz mögliches Optimierungspotential herausarbeitet. 
(1.597 Zeichen)

DMK schreibt Förderpreis aus

Bonn (DMK) – Seit 1999 zeichnet das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) mit dem DMK-Förderpreis jährlich praxisorientierte wissenschaftliche Arbeiten von Nachwuchswissenschaftlern oder Hochschulabsolventen aus. Für den Förderpreis 2010 läuft nun die Bewerbungsfrist. 

Die Arbeiten sollten sich mit der klassischen oder molekularbiologischen Züchtung, dem Pflanzenschutz, dem Versuchswesen, der Produktion und Verwertung, der Ökologie oder der Ökonomik des Maisanbaues befassen und einen Beitrag zum wissenschaftlich-technischen Fortschritt leisten. Es ist wünschenswert, dass Ergebnisse möglichst kurzfristig in der Praxis umsetzbar sind. Einzelbetrieblich oder gesamtwirtschaftlich sollten sie Vorteile bringen. Der Förderpreis ist mit insgesamt 2.500 Euro dotiert. Pro Jahr werden maximal drei Arbeiten ausgezeichnet. Die Preisverleihung erfolgt im Rahmen der diesjährigen Jahrestagung des DMK am 17. und 18. November in Dresden. 

Hochschulabsolventen und Nachwuchswissenschaftler, Einzelpersonen, die das 35. Lebensjahr nicht überschritten haben, oder Gruppen können sich ab sofort beim DMK um den Förderpreis 2010 bewerben. Einsendeschluss für die vollständigen Unterlagen ist der 1. August 2010. 

Die detaillierte Ausschreibung steht im Internet unter www.maiskomitee.de in der Rubrik Portrait/Förderpreis zur Verfügung.

(1.346 Zeichen)
Jedes Saatkorn braucht ein bequemes Bett

Bonn (DMK) – Ab Mitte April beginnen die Landwirte wieder mit der Maisaussaat. Dabei ist große Sorgfalt geboten, denn der Mais stellt hohe Ansprüche an die vorbereitende Bodenbearbeitung und die Ablagegenauigkeit des Saatgutes. 

Wie das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) berichtet, bevorzugt der Mais ein erwärmtes, verdichtungsfreies und gut durchlüftetes Saatbett mit guter Wasserleitfähigkeit. Von daher müssen sich die Landwirte, trotz aller Bemühungen möglichst früh auszusäen, um die Vegetationszeit optimal zu nutzen, gedulden, bis sich der Boden gesichert auf 8° Celsius erwärmt hat. Schließlich reagieren das Maiskorn und der spätere Keimling sehr empfindlich auf Temperaturschwankungen. Ungünstige Bedingungen können unter Umständen dazu führen, dass Pilze und Bakterien das Saatkorn schwächen und somit den Feldaufgang und damit den späteren Ertrag negativ beeinflussen. 

Die später gewünschte Bestandesdichte, die Sorte und die Wasserverfügbarkeit des Bodens bestimmen die Aussaatstärke. Die Ablagetiefe und der Kornabstand in der Reihe müssen während der Aussaat regelmäßig überprüft werden, um Lücken oder eine ungenaue Verteilung der Körner zu vermeiden.
Die Voraussetzung für die optimale Entwicklung des Maises ist eine optimale Bodenbearbeitung. Dabei steht die Erwärmung des Bodens zunächst im Vordergrund. Zur Vermeidung von Verdichtungen sollten die Böden vor der Lockerung und Krümelung abtrocknen. Die Bearbeitungstiefe entspricht in etwa der späteren Ablagetiefe der Maiskörner. Sie liegt zwischen vier Zentimetern bei schweren und sechs Zentimetern bei leichten Böden. Das Saatbett darf nicht zu feinkrümelig sein, um eventuellen Verschlämmungen nach Regenfällen vorzubeugen. 
Verdichtungen müssen vor der Saat aufgebrochen und rückverfestigt werden, da die Maispflanzen diese Schichten nicht durchdringen können. Eine Pflugfurche kann in solchen Fällen sinnvoll sein. Sie führt aber gleichzeitig auch dazu, dass die Befahrbarkeit des Bodens vermindert wird. Auf erosionsgefährdeten Standorten empfehlen sich die Direktsaat oder Mulchsaatverfahren. 
Für manche Betriebe stellt die Aussaat eine kritische Arbeitsspitze dar. Wie Dr. Markus Demmel von der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft in Freising in einem Beitrag für das DMK erläutert, lässt sich die Schlagkraft bei der etablierten Technik der Einzelkornaussaat nur über eine größere Arbeitsbreite erreichen. Im Vergleich dazu untersuchte er gemeinsam mit der Arbeitsgemeinschaft Landtechnik und landwirtschaftliches Bauwesen in Bayern den Einsatz von Universal-Drillsaattechniken wie Scheiben-Drillsaat oder Grubbersaat. Sie seien durch ihre große Schlagkraft und universelle Einsetzbarkeit von großem Interesse. Bei günstigen Voraussetzungen, ohne Bodenverdichtungen bei einer vorangegangenen flachen Bodenbearbeitung, bringt die Einzelkornsaat statistisch nachweisbar Ertragsvorteile. Stellen sich die Verhältnisse jedoch anders dar, erbringen die Universal-Drillmaschinen einen vergleichbaren Ertrag.

(3.027 Zeichen)
Türen aus Maisspindeln 

Bonn (DMK) – Türen aus Maisspindeln, Arbeitsplatten oder Leichtbaumöbel - Dr. Ulrich Müller vom Kompetenzzentrum Holz GmbH im österreichischen Linz kennt eine Vielzahl von Verwendungsmöglichkeiten für die Maisspindel und er ist auf dem besten Weg, dies auch industriell umsetzen zu können.

Wie das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) berichtet, stieß der Wissenschaftler mit seinem Kollegen Christian Hansmann bei der Suche nach alternativen Rohstoffen in einem Projekt für einen Hersteller von Holzwerkstoffplatten beinahe zufällig auf die Maisspindel. „Wir waren schon überrascht. Beim Schallschutz erreicht die Platte aus Maisspindeln sensationelle Werte von über 35 Dezibel“, sagte Müller. 

Aber auch ansonsten weist die Platte aus Maisspindeln gegenüber der gängigen Spanplatte deutliche Vorteile auf. Für die Plattenherstellung werden die Maisspindeln in gleich lange Teile zerschnitten. Die gewonnenen zylindrischen Abschnitte werden stehend zwischen Decklagen aus beliebigen Holzwerkstoffen eingeklebt. Die so gewonnen Leichtbauplatten weisen aufgrund der von Natur aus spelzartigen, schaumartigen Struktur der Spindel gute Dämmeigenschaften auf. Der verholzte Kern der Spindel liefert der Platte die notwendige Stabilität. Bei der Verarbeitung benötigt man weniger Energie und deutlich weniger Klebstoff als die in der Türenindustrie verbreitete Röhrenspanplatte. Neben dem verbesserten Schallschutz bietet sie auch eine höhere Sicherheit gegen Durchbrand. Darüber hinaus sind die Rohstoffkosten geringer als für die Herstellung von Spanplatten. 

Derzeit bekommen die Wissenschaftler die Maisspindeln von Züchtern und Saatmaisproduzenten. Ein bis zwei Türblätter fertigen sie im Labormaßstab täglich von Hand. Dabei haben sie hinsichtlich der Dichte der Maisspindeln deutliche Sortenunterschiede festgestellt. Für die Nutzung als Leichtbaumöbel oder Arbeitsplatten eignen sich Sorten, deren Spindeln eine Dichte von 180 kg/cbm aufweisen, im Türenbereich ist eventuell der Rohstoff mit einer Dichte von 300 kg/cbm von Vorteil. 

Im Zuge eines mit 15.000 Euro prämierten Umsetzungsprojekts soll nun bis Anfang des kommenden Jahres die notwendige Maschinentechnologie entwickelt werden, mit der es möglich wird, Maisspindeln im industriellen Maßstab zu verarbeiten.

(2.285 Zeichen) 
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